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Theater und Mustk
Städtisches Sovzerchaus

Erstaufführung : „Das Ä»iUo X*. Schwank von Kubolf
B«rnau « r und Rudolf Oefteereicher

Worte zu machen , ist vier eigentlich nicht am Platze . Ein
gut gearbeiteter Schwank mit zahlreichen populären Situ -

Monswitzen und einer abwechslungsreichen Handlung . Ls handelt
im wesentlichen um einen edelmütigen jüdischen Rechtsanwalt ,

Zr eine verarmte Adelsiamilie über Wasser hält , indem er als ihr
^ mügensverwalter ihr dauernd Zuwendungen aus eigener Tasche

Grund : Das junge Fräulein Ulli von Waldbofen , na man
schon _

»Wer ernstlich mit dem Stück ins Gericht gehen wollte , mühte den
stören vorwerfen , dah sie das Thema Liebe und Geld nicht rät*
2J-* Mit der wünschenswerten Delikatesse behandelt haben . Der
plauit des Anwalts erscheint manchmal durch die Svekulation aus
{!* Tochter bedingt , ebenso die Lieb« dieses adligen Fräuleins durch
^ Pflicht der Dankbarkeit . Da haben die Verfasser psychologisch
Muhwerkt , und der Zuschauer wird von »wiesvältigen Gefühlen
Mimt
G?chlimmer find aber andere Dinge . An einer Stell « fragt das
Mchen den Anwalt , ob es keinen Beruf gebe, wo man wenig zu
? !>«» brauche und doch eine gute Bezahlung bekomme . Schlagfer-
A .ervidert der Anwalt : Doch, Reichstagsabgeordneter ! Eine Ent -
Uung ins Geschmacklose, die der Regisseur ( Herr Serz ) oder der
-Pendant unbedingt hätte inhibieren müssen . Es steht dem Theater

zu , sich auf di« Seit « der Stänker »u stellen und den Parla -
??ntarismus zu diskreditieren . Mit solchen waschechten Biersvieber -
5 «en verhöhnt der deutsche Michel sich ja nur s«lber , denn wenn
A Peichstagsabgeordneten lauter Strobkövf« wären , so hat schlieh-
tS der Michel sie gewählt . Also — ! Wir rechnen es dem Pu -
"'

unr der Tbeatergemeinde — es war eine geschlossene Vorstellung ;
JT ^och an , dah es diesen Witz glatt ablebnt « , obwohl einzelne Ar-
& im Geiste versuchten , ihn durch ostentatives Klatschen zu unter -

- -oes weiteren stört uns an dem Stück die hähliche Figur des°°rrn Jamoski , eines abgefeimten Erbschleichers und Betrügers . Es
l

tT durch nichts begründet , diesen Schuft als Rationalvolen zu
^ slzeichnen. Das ist üble Völkerverhetzung und stinkender Cbau -
Mismus . Wir vrotestieren gegen diese ungerechtfertigte Derun - .
rJ’toBfuna eines ganzen Volkes, ganz «gal , wie wir politisch momen-’tn
?«b

Ju ihm stehen . Vor hundert Jahren wurde der Pole bei UNS
in der ganzen Welt gehätschelt, in der Literatur erscheint er .*Mi)D als der „edle Pole "

, beute zeichnet man ein Zerrbild
i,

n ihm und setzt in einem volnischen Lumoen die ganze Nation
-runter. Die Wahrheit wird in der Mitte liegen . Wir erinnern

? Tchovenbauers Wort : „Alle Nationen schimpfen über die andern ,
I

*® leider haben alle recht" . Darum empfehlen wir der Theatcr *
^ Ung für die kommenden Aufführungen die Streichung der Stel *
m- die die polnische Nationalität dieses Schurken betonen . Wer
Mer « Gründe nicht versteht, dem würde man sie vergeblich klar

Zachen suchen.
. Dir stellen eine zündende Wirkung des Stückes fest , ohne uns
X Verhehlen , dah diele Wirkung bei einem routinierten Theater »
Mger ausbleiben muh, weil sie doch mit allzu billigen , populären

reiherischcn Mitteln erzeugt wird . Eine Reihe dankbarer Rol *
*>n ermöglicht den Spielern die Entfaltung ihres besten Könnens .
^

® ul Müller quillt « mit seinem unerschöpflichen Humor die
W erk Werkes herum und wirkte durch sein quickes Temve*
jj£ *nt belebend auf die Mitspieler , unter denen Brand als see *
A vornehmer jüdischer Rechtsanwalt , Höcker als urechter ven*
>miert«r Seeoffizier mit einer famosen Maske , Frau Ermarth

j
* lebensfroh -: Eenerolsgattin und Frl . N v b o f f als adliges

tzNIein mit Lob zu erwähnen wären . In kleineren Rollen be-
lj jdvten Herr M e b n e r , Frl . G e n t e r , Herr Just und Herr
itz

' veblx individualisierend « Gestaltungskraft . Auch Eem -
L . jke , Kühne und Mona Seil ins beteiligten sich mit Ge -
V? und Eifer Das Publikum unterhielt sich ausgezeichnet.

eine Bemerkung an die Adresse einer bochwohllöb »
%n»

tn Stadtverwaltung . Die Garderobeverbältnisse im
^ vrerthaus wachsen sich zu M i h st ä n d e n aus . Man konnte an

Abend einfach sein « Kleider nicht loswerden . Die Borstsl -
^ begann , als noch 80 bis IW Leute an der Garderobe standen.
^ sh«r gab es 10 Minuten lang « in fortwährendes Türaufreihrn

^ veinströmen. Hohe Stadtverwaltung ? Machen Sie Schluß
^ diesem System ! Lassen Sie uns unsere Kleider selbst aufhän -
- im Landestbeater . Enffernen Sie die Garderobetische, und

alles wird sich viel reibungsloser und rascher abwickeln. Die Lo¬
geuschliehe * mögen während der Vorstellung ein Auge auf die
Garderobe haben . Diebstähle können bei geeigneten Mahnabmen so
wenig , Vorkommen wie im Landestheater . Also fort mit dieser um¬
ständlichen, nur Aerger und Verzögerung verursachenden Garderobe ,
die schon manch einen vom Besuch des Konzerthauses abgebalten bat .

bl.

Wie Hitlers Zournaille
mit Ser Wahrheit umspringt !

Der Kitschsilm al » Tatsachenbericht
Bildfälschungen waren früher das Monopol der Kommunisten.

Sie , die in ihren Mitteln sehr wenig wählerisch sind , benutzten
sie, um mit ihnen volitische Hetzpropaganda zu treiben . Die Ritter
vom Hakenkreuz haben diese verächtlichste aller Lügenmethoden jetzt

ihren Brüdern vom Sowjetstern abgeguckt , um sie gxgey die Bol¬
schewisten auszuwerten . Wenn man klaut , sollte man wenigstens mit
den Bestoblenen etwas sanfter umgehen . Der revolutionäre Natio¬
nalsozialist Otto Straher ist einer geradezu beispiellosen Fäl¬
schung des Illustrierten Beobachters , einer Bildbeigabe der Nazi»
vrcste , auf die Spur gekommen. In einem illustrierten Äntirutz»
landartikel , der das angebliche Elend der früheren russischen Aristo-
krarie zum Gegenstand hat , brachte dieses famose Organ der Hit -
lerschen „Arbeiterpartei " das Bild einer ausgemergelten Greisin , die
einen Brillanten verhökert, mit der herrerweichenden Unterschrift :
„Eine 70jährige trennt sich von ihrem letzten, wertvollen Erin¬
nerungsstück" Dies russisch« „Originalbild " ist in Wirklichkeit ein
Ausschnitt aus dem kitschigen Filmschmöker „Die grobe Sehnsucht".
Der Illustrierte Beobachter schämt sich nicht, seine bedauernswerten
Leser in so unglaublich frecher Weise anzulügen . Eine kleine Rönt¬
genaufnahme von jenen Kreaturen , die Deutschland erneuen wol¬
len . Wir danken ! — Gracchus.

mutter Srdhmert
Don Wilhelm Heydrich

Eines Mittag », als sie um ihre Schüssel Stampfkartoffeln mit
Speck und Krautsalat herumlsatzen , sagte der Bauer zu seinem
Sohne Hermann : „Also, mit Schwarzers Anna ist das nun bald
soweit. Die Erähmerten hat es mir gesagt : Ich habe gegen das
Mädel nichts einzuwenden. Willst du nun heiraten , oder wie soll
das werden?

Dem Burschen blieb vor Schrecken der Bissen im Munde stecken .
Er wurde blutrot . Dann stieb er hervor : „Es ist doch noch gar¬
nicht heraus , dah ich das gewesen bin ! Das kommt doch erst auf'n
Eid an ! "

„Man ruhig "
, versetzte der Bauer trocken . „Die Anna ist mit

keinem andern gesehen worden. Und du kennst doch die Eräh¬
merten ! Diesmal kommst du nicht drum herum ."

„Zwingen laß ich mich nicht !" schrie Hermann und warf seinen
Löffel auf den Tisch .

„Abwarten, " sagte der Bauer ruhig / Und damit war die Sache
fürs erste erledigt .

Dem Burschen aber war von diesem Tage an nicht ganz wobl
zu Mute . Er batte damit gerechnet, es bei der dummen Geschichte
nur mit der Anno und den Schwarzers zu tun zu haben . Aber
wenn Mutter Erähmert sich der Angelegenheit annabm , stand die
Sache entschieden faul für ihn .

Die Bezirkshebamm« war bei allen lockeren Vögeln der Gesend
gefürchtet wie das bös« Gewissen . Wenn irgendwo ein junges
Ding einmal ausgerutscht war , dann lieb sie nicht eher locker, bis
der Schuldige sich »u seiner Pflicht bekannt hatte . Und dabei ging
es nicht immer fein zu . Sie hatte ihre besonderen Methoden aus
den Sünder einzuwi ^ en.

Auch Hermann vergab über der unheimlichen Mutter Grähmert
fast di« Hauptperson , die Anna , um die es sich doch eigentlich drehte .
Wenn er die grob«, hagere Frau mit ihrem schwarzen Umschlagtuch
und der Ledertasche nur von weitem sah , gab er Fersengeld . Und
obwohl sie sich garnicht um ihn zu kümmern schien, fühlte er sie
doch wie eine ständig« Bedrohung hinter sich.

Und eines Abends sah er sie mit ihrer Ledertasche im Schwarzer-
hause verschwinden! Es war soweit!

„Die alte Here kann mich an Taille bummeln !" brummte er,
um sich Mut zu machen . Aber nach Hause traut « er sich doch nicht.
So leicht sollte sie ihn nicht finden .

Er strich ein paar Stunden auf den Feldern umher , dann ver¬
drückte er sich ins Wirtshaus , wo ein paar junge Burschen seines¬
gleichen lärmten . Sie schienen nichts zu ahnen , und bald war
Hermann der lautesten einer , um seine Unruhe zu betäuben .

Ein« Runde nach der andern gab er zum besten , nur um die Ge -
sellschaff , durch die er sich etwas geschützt fühlte , zusammenzuhalten .
Aber plötzlich , als er am wenigsten daran dachte, trat die Eräh¬
merten in ihr Umschlagetuch gehüllt , ein und tippte ihn auf die
Schulter :

„Ich habe dich schon überall gesucht, , du. Komm einmal mit !
Ich will dir etwas zeigen."

Es wurde mit einem Schlag still in der rauchigen Wirtsstube .
Alle glotzten die Hebamme an , die mit unbewegtem Gesicht da¬
stand.

Hermann wurde es kalt unter dem Schopf. Unter dem unbarm¬
herzigen Blick ihrer harten , grauen Augen sackte er hilflos zu¬
sammen.

„Was ist denn los ?" stotterte er . „Was habe ich mit dir zu
schaffen ?"

„Das wirst du schon wissen . Also los ! Keine Faxen !'"
„Ist das mit der Anna all soweit?" fragte ein Vorlauter , wäh¬

rend der ganz« Kreis zu grinsen begann . „Ja , Hermann , dann
Hilft das nichts !"

„Ich lab mich aber nicht zwingen !" schrie Hermann weinerlich.
„Erst soll man mir doch mal beweisen, dah ich es überhaupt ge¬
wesen bin !"

Da aber fuhr die Erähmerten hoch. - „Du willst ein ehrliches
Mädchen also in Schande bringen , du Lummichl" schrillte ihre
Stimme . „Na warte !" Und ehe der Bursche sich dessen versah,
batte er eine Maulschelle sitzen , die ihn so verdatterte , datz er nicht
sich zu wehren wagte.

Die Erähmerten wandte sich an die andern . „Wenn unter euch
ein anständiger Kerl ist, der hilft mir , den Bengel fortzubringen .

"
Da standen sie schon »u drei Mann da , faßten ibn beim Kragen ,

und rum Gaudium einer schadenfrohen Korona zog das Exe-
kutionskomitee mit der Erähmerten an der ' Spitze ab.

Hermann wußte , was ihm bevorstand, und bekam es mit der
. Angst.

' Er verlegte sich aufs Betteln . Aber niemand hörte auf
ihn . Am Schwarzerbause angelängt wurde er hineingestoben, und
di« Erähmerten machte die Tür zu.

„So , nun sieh dir mal mit an , was du ongerichtet hast," sagte
sie grimmig und wies in die Kammer nebenan .

Vater Schwarzer satz am Tisch und sah den Sünder schweigend
an . Mutter Schwarzer stand in der Kammer neben dem Bett und
kümmerte sich garnicht um ibn.

Der grobe Bursche stand hilflos mitten in der Stube und war
ganz still geworden.

Aus der Kammer stöhnte ein Schrei, dann ein schweres Stöhnen
und wieder ein Schrei , grell und raub wie von einem gequälten
Tier . In den Kissen erkannte Hermann das bleiche Gesicht Annas ,das mit Schweib bedeckt war . Ihre Finger waren in di« rotge¬
würfelte Decke verkrampft , und darunter kämpfte sie verzweifelt
mit einem unsichtbaren Etwas , das ihren Körper herumwarf und
schüttelte.

„Na — gefällt dir bas ?“ fragte die Erähmerten etwas milder ,als sie das Entsetzen des Burschen bemerkte. „Bleib man hier , bis
das Kleine da ist , und überlege dir inzwischen , was du tun willst.

"
. . . Hermann bockte wie ein verprügelter Junge in der Ecke und

horchte auf das Stöhnen , Schreien und Kämpfen , das kein Ende
nehmen wollte . , ;

Erst in der Morgenfrühe , als ein leises, dünnes Weinen dem
Aufruhr ein Ende gemacht batte , wurde er entlasten . Er war mürbe
geworden. Ehe er ging, reichte er der Anna , den alten Schwarzers
und auch der Erähmerten die Hand . Und das war sogut wie ein
Versprechen, fast so wie eine Bitte um Verzeihung.

Daß Hermanns Vater die Sache mit den alten Schwarzers schon
lange vorher abgemacht batte , von wegen der Aecker, die aneinander¬
grenzten , tut nichts zur Sache. Mutter Grähmert war sicher nicht
rät Komplott gewesen. Sie hat noch manchen Burschen an das
Schmerzenslager seines verlastenen Mädchens geschleppt und ihnen
den Respekt vor dem Mutterwerden beigebracht, wonach die Angst
vor dem Vaterwerden von selbst kam . Ihre Methode bat nur
selten versagt.

Die QofaUHe *£a£ee%e
Gin Roma » au » der Filmindustrie

Von Fritz Rosenfeld .
®right 1980 bv E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m . b . H .,

I Berlin SB . 30.
(Nachdruck verboten )

wir also morgen"
, sagte der Dicker«, ,hie Szenen

^ Mrdam . Wenn die Korst keine Mucken macht und der Voller
i^ ^ itig erscheint — ich werde Stiefm -üller um sieben Uhr zu
*«rt° — Ernten wir di« Freilichtaufnahmen an einem Tag
^ 'LbeVommen. Inzwischen wirb Burger hoffentlich die grobe
^ ration gebaut haben , so dab wir Mittwoch —"
fc ®5 Televbon klingelte . Der Dicke stand auf , ging »um Schreib-

>rtzte s«h gemächlich , bob den Hörer ab
® *et Mandelberg . Meine Verehrung . Morgen ? Ausge-

Morgen dreben wir in Potsdam , da bin ich den ganzen
Uebermorgrn ? Ausgeschlossen . Da haben wir eine

!** ' ^ "ration sieben , zweihundert Statisten , die Girltruvve , da
andre Sachen im Kopf. Donnerstag ? Warten Sie mal ,

e Nachsehen . Donnerstag ginge es allenfalls . Da dreht
Üfo , . nur ein paar kleine Sachen, dazu braucht er mich nicht .
^

«vrelt Mädel denn eigentlich? Residenztheater ? Das ist« »? Tonrmerschmiere? Na , dort kann ja zufällig auch mal
Hetc E5 Auftreten, warum denn nicht . Nein , die Sache ist die,
tzkjĵ ^

ktor , ich will Ihnen gerne die Gefälligkeit tun , mir das
ssiiH nnzusshen, abtt ich kann Ihnen gar nichts versprechen .

V* sntol find alle Rollen längst besetzt. Gewih , wenn sie - be-

a es das nächst« Mal versuchen . Wir bereiten riue
Utn Jv ®06 Sache vor . Ja , gut , einverstanden . Allo Donnerstag .
l>us ar$ \ Wr . Schön. Ich werbe dort sein. Meine Verehrung ,

-̂ .̂ l-derseben «
ft 1’ - - • • • - -
®°tet klappte in die Gabel . Mandelberg ging wieder zu

l»»ggL ^
^ ders«stxl , li « tz sich in die Polster fallen , als bätte er eine

UlrfTrrfumiXa 9Tffw »t + fitti +r * ftA ytAf» f»A atw «m ttAttJtn*Wöt aufreibende Arbeit hinter sich, goh sich einen neuen
»>i^ . **> »ündete seine Zigarre wieder an , zuckte die Mund -*« I.

bem widerlichen Kerl den Gefallen tun . mir das schau-" Wk Genf« anzichsben , das er da auf einer Sommerschmiere

entdeckt haben will . Er bat Beziehungen zur Prest«, und Sie
wisten ja . Wird sicher eine neue Eish oder eine neue Garbo
sein. Sind ja alle fabelhaft begabt , diese Tippmamsells oder
Revuegirls von heute . Es ist zum Kotzen . Sich bei der Hunds -
tagsbitze ins Theater setzen —"

Paus « . Mandelberg betrachtete aufmerksam seine brennende
Zigarre und fuhr dann fort :

„Hat Ihnen Livinski schon die Wirtsbausszene für den vierten
Mt gebracht? Di« Szene mub geändert werden. Es patzt mir gar
nicht , datz der Offizier sich wie ein Betrunkener benimmt und von
seinem eigenen Reitknecht niedergeboxt wird . Ich hob doch schlietz -
lich nicht nötig , für die Bolschewiken zu arbeiten , ich bin doch
kein Literat .

"

„SBenit wir die Szene ändern , mutz ich den ganzen Akt Um¬
werfen . Dann stimmt die Entwicklung der Dbaraktere nicht mehr.

"

„Ach was , Entwicklung der Dbaraktere . - Reden Sie nicht so ge¬
schwollen . Es wird Ihnen schon noch , was einfallen . Uebrigens ,
warten Sie . Ich rufe den Felder an . Der macht das im Hand¬
umdrehen . Dem fällt immer was ein."

Mandelberg schlug im Telephonbuch eine 'Nummer nach , stellte
die 'Scheibe des Telephons , wartete . . ,

„Hallo, dort Felder ? Hier Direktor Mandelberg . Habe die Ebre .
Sie , Felder , wir brauchen Ihren Rat in einer verwickelten Szene.
Nein , morgen wird schön gedreht . Es mutz unbedingt noch beute
sein. Sie werden schon Zeit ' -finden . Fünfhundert Mark ? Sind Sie
toll , Mensch ? Zweihundert werden auch genug sein . Nein . Zwei¬
hundert , sag ' ich. Nicht einen . Pfennig mehr . Also zweihundert .
Sofort zahlbar , ja . Sie mästen das Nähere mit Prager besprechen .
Wo ?

Er deckte di« Muschel des Hörers mit der Hand . Zu Prager ge¬
wendet : „Wann haben Sie beute Zeit :"

„Er soll üm neun Uhr ins Exzelsior kommen .
"

Mandelberg ins Telephon : „Um neun im Exzelsior. Kommen
Sie pünktlich, die Sache ist dringend . Und vergesten Sie das
bistcl Hirn , das Sie baden , nicht zu Hause . Sie werden es brau¬
chen . Abgemacht . Nein , nur zweihundert . Fangen Sie nicht schon
wieder an . Sie wisten, ich latz' mich nicht lumpen , aber dafür sind
zweihundert wahrhaftig genug . Also Schlug. Um neun im Ex¬
zelsior .

"
Prager sab Mandelberg mit einem sauren Lächeln an . Mandel »

berg klopfte ihm auf die Schulter .

„Ich weitz, ich weitz, es ist kein Vergnügen , mit .dem verrückten
Kerl »u arbeiten . Wer was wollen Sie , lieber last« ich mir von
dem Felber zebn Filme schreiben , als dah ich mir -die Sommer¬
theatergenies und zukünftigen Sterne am Filmvleitvbiinmel an -
febe . Wenn Sie den vierten Akt haben , wird aber fix gearbeitet ,
ich brauche Geld , Geld und wieder Geld. Hoffentlich hat Livinski
dann schon das Buch zu „Liebe und Leidenschaft"»fertig , und dann
können Sie zeigen, was mit Ihrer Kunst los ist. Das ist mal ein
Stoff nach Ihrem Herzen. Diskret , vornehm , geistvoll."

Prager schien von dem geistvollen Stoff weniger begeistert als '
Mandelberg . Er trank seinen Likör aus , griff nach seinem Hut.

„Noch eine Zigarre ?" fragte Mandelberg .
Der Registeur nahm die Zigarre , drückte Mandelberg die Hand

und ging.
„Auch so ein verrücktes Huhn"

, murmelte Mandelberg , als Pra¬
ger die Tür hinter sich geschlosten batte . „Glaubt sich geschändet ,
wenn er Geld verdient . Ach, wäre ich doch bei meinen Stiefeln
geblieben , dort bat mir niemand den Kopf mit Kunst verdreht . .

"

In der bitzeflimmernden LE stieg wie eine Fata morgana vor
Mandelbergs Augen das schöne Schuhgeschäft in der Mariahilfer
Straße in Wien auf , das einst seinen Namen getragen . Hinter
diesem Geschäft aber lag wiederum ein kleiner Laden in Brünn ,
in dem er mit Zwirn und billigem Tuch gehandelt , uiid auch die¬
ser Laden verschwand , um einem feuchten Keller in . einer galizi -
schen Stadt Platz zu machen , in der Mandelberg vor fünfzig Jah¬
ren das Licht der SBelt erblickt batte . Damals gab es noch keine
Filme , man handelte nicht mit belichtetem Band , matt machte nicht
in Kunst und Weltanfchauung . man feilschte um Seidenbänder und
Kretonneschürzen, um Hosenträger und Schnürsenkel. Ach . waren
das Zeiten !

In der flirrenden Juliluft steht kein Bild lange still. Auch der
galizische Keller war fort , die dunklen - Ledcrstüdle trotzten wie
Blöcke aus einer grauen Vorzeit in der Mitte des -Zimmers , und
eine schwarze und silberne Scheibe blinkte wie ein magisches Zei¬
chen eines alten Gottes . Da drehte Mandelberg die Scheibe, sieben ,vier , drei , sieben , und wartete .

„Bist du es, Anita ? Ich komme erst um halb neun und mutz
dann gleich wieder fort . Ein « wichtige Besprechung. Mit Prager
und Livinski. Wegen des vierten Aktes. Ja , mein Kind . Rein .
Schau, quäl mich nicht so , ich tu doch was ich kan«, quäl mich
nicht so . .

(Fortsetzung folgt .)
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